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234 SInnte Joonegger: SJlutter fein.

lebt/ hohen bad ©tücf gefudjt, unb nidjt gefun-
ben; unb erft jetjt im Btoeiten Jjaijre, feitbem toit
nidjtd mehr befißen unb aid Sirbeiter teben/fjahen
toir bas richtige ©lücf gefunben unb brauchen fein
anbered.

©a tounberten fief) bie fjiremben, unb aud) bec

jjjaudljerr erhob fid) ein toenig, um bie Siite su
[eben. Sie Sitte aber fteljt mit berfdjränften Sir-
men ba, lädjett, fieht iljren Sitten an, unb ber
Sitte iäd)ctt ehenfatid. Sie Sitte fagt nun nod)
einmal: 3d) fage bie SBaïjrïjeit unb fdjeqe nicht:
ein ßatbed fjahrijunbert hoben toir bad ©tücf ge-
fiidjt, unb fo fange toir reich toaren, hoben mir ed

nie gefunben; jet3t, too und nidjtd übrig gebtie-
ben ift — too toir bei f^remben Unterfunft gefudjt,
haben toir ein ©tücf gefunben, toie toir ed beffer
nicht brauchen.

SBorin befteljt benn jeßt euer ©tücf?
©d befteht barin: aid toir reid) toaren, hotten

mein Sitter unb id) nid)t eine Stunbe Sluße;
tonnten und nicfjt audfpredjen, nicht an unfer
Seelenheil benfen, nidjt 3U ©Ott beten. 60 biet
Sorgen hatten toir. 33atb famen ©äfte 3U und

— bann hatten toir Sorge, toomit toir fie betoir-
ten, toad toir ihnen fdjenfen fotiten, bamit fie und
nid)td Übted nad)rebeten. 23atb gingen bie ©äfte
— bann mußten toir nad) ben SIrbeitern fehen —
bie nur barauf lauem, fid) aud3uruijen unb gut
311 effen; toir geben ad)t, baß nidjtd bertoren geht
— unb fünbigen fo. 33aib hoben toir Sorge, baß
ber SBotf nid)t ein fyütien ober ein üatb 3erreißt;
baß ©iebe und nidjt bie ißferbe forttreiben; legt
man fid) sur Stuije nieber, fo fann man nid)t ein-
fdjtafen aud Sorge, bie Sd)afe fönnten bie Gäm-
mer erbrüefen. 931an fteht in ber 9tadjt auf unb
geht hin; faum aber hat man fief) ein toenig be-

rui)igt, fo fommt bie neue Sorge, toie man für
SBinterfutter forgt. Unb bad ift nodj nidjt ailed,
©er Sitte unb id) bebten nicht einträchtig sufam-
men. ©r fagt, man muß ed fo madjen, unb id)
fage anberd; toir fangen an, und 311 fd)eiten unb
fünbigen toteber. So folgte eine Sorge ber an-
beren, eine Sünbe ber anberen unb toir fafjen fein
giücflidjed Geben.

Stun, unb jet3t?

3eß ftehen mein Sitter unb id) 3ufammen auf,
fpredjen ftetd in üiebc unb ©intradjt miteinan-
ber, bu ftreiten hoben toir nid)td, unb Sorgen
haben toir aud) nicht — unfere einige Sorge ift,
unferm #errn bu bienen. SBir arbeiten nad) i\räf-
ten, arbeiten gern, bamit ber £jerr feinen Sdja-
ben, fonbern Sorted hot. kommen toir nad)
Gjaufe, ift bad SRittageffen fertig, fommt ber
Slbenb, fteht i?umt)d bereit, fommt J\ätte fo ift
getrodneter Jfuijmift Bum Reisen ba, unb ^ßetBe

finb aud) ba. SBir haben Qeit, und audBufpre-
d)en, an unfer Seelenheil bu benfen unb bu ©Ott
Bu beten, ffainfsig 3af)re haben toir bad ©lücf
gefudjt, jeßt erft haben toir ed gefunben.

©ie ©äfte iadjten.
3tjaß aber fagte: Gadjet nidjt, SMber, bad ift

fein SdjerB, fonbern fo ift bad SRenfdjenieben.
SBir beibe toaren früher töricht, haben getoeint,
aid toir unferen Steidjtum berloren; jeßt aber hat
©ott und bie SBaijrijeit entbeeft, unb toir Böigen
fie eudj, nidjt 311 unferem Sergnügen, fonbern bu
eurem ifjeit!

Unb ber üftutlaij fpradj: ©ad ift eine berftän-
bige Siebe; 3tjaß hat bie bolie SBahrheit gefpro-
djen; fo fteht ed audj in ber Sdjrift gefdjrieben.

Unb bie ©äfte horten auf bu lachen unb ber-
fanfen in ©ebanfen.

3Ituttec fein»
SOon Stnnie Joeneggei:.

©d ift ganB ftiti im Limmer! ffrau Bore liegt
im toeißen 23ett. Sie ift feljr mübe getoorben nadj
ben langen, quatbolien Stunben ber SdjmerBen.

23teidj unb ftiii liegt fie ba, nur mandjmat off-
net fie ihre bunften Siugen, bie toie Btoei Sterne
ieudjten unb biieft mit einem Gädjetn, in bem all
ihre Giebe unb ffreube ftdj toiberfpiegein, bu bem

SBagen hin, ber in ber ©efe bed Qimmerd fteht.
fj-rau Bore ift ed nodj toie ein Sraum, fie fann ed

immer nodj nidjt redjt faffen, baß hinter bem ge-
btümten Sorljang, ihr ifjandii fdjiäft. — „93tein
i^inb", fiüftert bie junge SJtutter teife, unb ihr ift,
aid ob bad ©iücfdgefüijt, bad fie erfüllt, bu groß

für fie fei. SBie feïjr hatte fie fid) bodj nadj einem

eigenen Jtinbe gefefjnt, lange, lange bebor fid)
ihr großer SBunfd) erfüllt, benn $rau Gore toar
Sftutter, toar eine fjrau mit tief mütterüdjem
©mpfinben, ehe fie ben ureigenften 23eruf ber

$rau, bie ijödjfte f^reube, bie STiutterfreube, er-
[eben burfte. „©ort fdjiäft mein 23ub, mein lie-
6er, ffeiner Gmndii!" SBeiter bermag ffrau .Gore

nidjt mehr bu benfen; bie Siugen fallen ihr bor
SJlattigfeit bu, fie fdjiäft ben erften, hegtüdfenberi

— 931 u 11 e r f dj 1 a f...
©rei Sage ift nun fdjon ber deine ioondli ait,

unb bie junge 931utter ift fehr Bufrieben mit ihrem

23t Annie Honeggcr: Mutter sein.

lebt, haben das Glück gesucht, und nicht gefun-
den) und erst jetzt im zweiten Jahre, seitdem wir
nichts mehr besitzen und als Arbeiter leben, haben
wir das richtige Glück gefunden und brauchen kein
anderes.

Da wunderten sich die Fremden, und auch der

Hausherr erhob sich ein wenig, um die Alte zu
sehen. Die Alte aber steht mit verschränkten Ar-
men da, lächelt, sieht ihren Alten an, und der
Alte lächelt ebenfalls. Die Alte sagt nun noch

einmal: Ich sage die Wahrheit und scherze nicht:
ein halbes Jahrhundert haben wir das Glück ge-
sucht, und so lange wir reich waren, haben wir es

nie gefunden^ jetzt, wo uns nichts übrig geblie-
ben ist — wo wir bei Fremden Unterkunft gesucht,
haben wir ein Glück gesunden, wie wir es besser

nicht brauchen.
Worin besteht denn jetzt euer Glück?
Es besteht darin: als wir reich waren, hatten

mein Alter und ich nicht eine Stunde Nuhe)
konnten uns nicht aussprechen, nicht an unser
Seelenheil denken, nicht zu Gott beten. So viel
Sorgen hatten wir. Bald kamen Gäste zu uns
— dann hatten wir Sorge, womit wir sie bewir-
ten, was wir ihnen schenken sollten, damit sie uns
nichts Übles nachredeten. Bald gingen die Gäste
— dann mußten wir nach den Arbeitern sehen —
die nur darauf lauern, sich auszuruhen und gut
zu essen) wir geben acht, daß nichts verloren geht
— und sündigen so. Bald haben wir Sorge, daß
der Wolf nicht ein Füllen oder ein Kalb zerreißt)
daß Diebe uns nicht die Pferde forttreiben) legt
man sich zur Ruhe nieder, so kann man nicht ein-
schlafen aus Sorge, die Schafe könnten die Läm-
mer erdrücken. Man steht in der Nacht auf und
geht hin) kaum aber hat man sich ein wenig be-

ruhigt, so kommt die neue Sorge, wie man für
Winterfutter sorgt. Und das ist noch nicht alles.
Der Alte und ich lebten nicht einträchtig zusam-
men. Er sagt, man muß es so machen, und ich

sage anders) wir fangen an, uns zu schelten und
sündigen wieder. So folgte eine Sorge der an-
deren, eine Sünde der anderen und wir sahen kein

glückliches Leben.
Nun, und jetzt?
Fetz stehen mein Alter und ich zusammen auf,

sprechen stets in Liebe und Eintracht miteincm-
der, zu streiten haben wir nichts, und Sorgen
haben wir auch nicht — unsere einzige Sorge ist,
unserm Herrn zu dienen. Wir arbeiten nach Kräf-
ten, arbeiten gern, damit der Herr keinen Scha-
den, sondern Vorteil hat. Kommen wir nach

Hause, ist das Mittagessen fertig, kommt der
Abend, steht Kumys bereit, kommt Kälte so ist
getrockneter Kuhmist zum Heizen da, und Pelze
sind auch da. Wir haben Zeit, uns auszuspre-
chen, an unser Seelenheil zu denken und zu Gott
zu beten. Fünfzig Jahre haben wir das Glück
gesucht, jetzt erst haben wir es gefunden.

Die Gäste lachten.

Iljaß aber sagte: Lachet nicht, Brüder, das ist
kein Scherz, sondern so ist das Menschenleben.
Wir beide waren früher töricht, haben geweint,
als wir unseren Reichtum verloren) jetzt aber hat
Gott uns die Wahrheit entdeckt, und wir zeigen
sie euch, nicht zu unserem Vergnügen, sondern zu
eurem Heil!

Und der Mullah sprach: Das ist eine verstän-
dige Nede) Iljaß hat die volle Wahrheit gespro-
chen) so steht es auch in der Schrift geschrieben.

Und die Gäste hörten auf zu lachen und ver-
sanken in Gedanken.

Mutter sein.
Von Annie Honegger.

Es ist ganz still im Zimmer! Frau Lore liegt
im weißen Bett. Sie ist sehr müde geworden nach
den langen, qualvollen Stunden der Schmerzen.

Bleich und still liegt sie da, nur manchmal öff-
net sie ihre dunklen Augen, die wie zwei Sterne
leuchten und blickt mit einem Lächeln, in dem all
ihre Liebe und Freude sich widerspiegeln, zu dem

Wagen hin, der in der Ecke des Zimmers steht.

Frau Lore ist es noch wie ein Traum, sie kann es

immer noch nicht recht fassen, daß hinter dem ge-
blümten Vorhang, ihr Hansli schläft. — „Mein
Kind", flüstert die junge Mutter leise, und ihr ist,
als ob das Glücksgefühl, das sie erfüllt, zu groß

für sie sei. Wie sehr hatte sie sich doch nach einem

eigenen Kinde gesehnt, lange, lange bevor sich

ihr großer Wunsch erfüllt, denn Frau Lore war
Mutter, war eine Frau mit tief mütterlichem
Empfinden, ehe sie den ureigensten Beruf der

Frau, die höchste Freude, die Mutterfreude, er-
leben durfte. „Dort schläft mein Bub, mein lie-
ber, kleiner Hansli!" Weiter vermag Frau Lore
nicht mehr zu denken) die Augen fallen ihr vor
Mattigkeit zu, sie schläft den ersten, beglückenden

— M u t t e r s ch l a f...
Drei Tage ist nun schon der kleine Hansli alt,

und die junge Mutter ist sehr zufrieden mit ihrem



(gboucirö. iß. ©teenïen: Son

fteinen (Sötjndjen. ©tücffetig ift grau Äore, toenn
fie an itjrer Sruft bag junge lieben fpürt. grau
flore lebt toie im Traume/ unb fie blüht alle Sage
mehr auf. 3tjr lieber Stann fiefjt fo freubeftratj-
tenb aug, toenn er 31t ifjr ang 93ett tritt unb fie

3ufammen bag fteine SBunber betrachten, bag

if)nen ©Ott gefdjenft bat. grau flore muß immer
in bie fettfam tiefen Sugen ifjreö hangti bticfen,
toenn er fie fo fettfam fragenb anbticft. Snbere
Einher finb bocf) getootjntidj in ben erften Sagen
nod) fo teitnahmgtog, unb if)r hangti hat feine
3toei bunflen ©ucferti fd)on fo toeit geöffnet unb
bticft fd)on fo neugierig in bie Sßelt hinein, atg
macffe er fid) jeßt fd)on feine eigenen ©ebanfen
über feine Umgebung. 60 fragenb bticft ber

steine bie Stutter an, baß grau flore mand)mat
ob biefen fettfamen hinberaugen teife beun-
ruhigt toirb. „hleiner, füßer ©nget", tifpetn ihre
flippen immer toieber, unb ihre Sugen umfdjmei-
djetn bag fteine ©efchßpftein mit einer gärttidj-
feit, toie fie nur eine feine, große Stutter fdjen-
fen fann. grau flore ift gan3 hiebe, gan3 thin-
gebung getoorben bor Stuttergtüd.

heute teilt toangti gar nicht trinfen, unb feine
Slugen bticfen fie fo tounberfam an, fo fragenb,
fo..., 'grau höre toeiß biefen 23ticf nicht redjt 3U

beuten, ihr toirb nur auf einmal 3U fchtoer, fo

ahnunggbang...
„23itte tetepfjonteren (Sie rafdj bem Strgt, ber

steine gefällt mir ptöt3tidj nicht," fagt fie 3ur
Pflegerin. SItg ber ©oftor nad) einer Stiertet-
ftunbe ben fteinen hangti untcrfudjt, geht ber

altem nur noch 0an3 teife, faum mehr tjorbar.
©er air3t fd)üttett feinen grauen hopf, „ein gan3
fd)toad)eg hßX?tßm hat ber gunge." Jateintjangfi
ift in ben atrmen feiner Stutter eingefdjtafen —
um nie mehr 311 ertoadjen! — heife, gan3 teife ift

ber SBcmbturig ber 6prad)e. 235

fein (5eetd>en toieber 3U ©Ott ßurücfgeflogen. grau
höre füßt if)r Jvinb 3um (eßtenmal, unb heiße
tränen rinnen auf bie toeißen, fatten SMngletn
ißreg flieblingg nieber. — „Stein ftteinob, bu

mein füßer, lieber hangti," ftüftert fie, aber

hangti hört eg nimmer, ©er édjmer'3 brüdt ber

jungen Stutter faft bag h^S ab. „hiebling, f)er-
3engfinb, toarum nur burfteft bu nicfjt länger bei

mir bleiben? — ßu groß tear bie greube, bag

©tücf, — unb 3U tief bag heib!"
Sun haben fie hteinbangti, ber gan3 in toeißen

Seifen eingebettet liegt, fortgetragen. „6ei ftarf,
hordjen, mein fîinb," hatte ihr (Satte gefagt, atg

er fie 3um Sbfdjieb füßte, boefj bie große Sräne,
bie bei feinen Störten auf itjxe Stangen nieber-
perlte, tear ihr nidjt entgangen, „ga, hiebfter,
toir tootten eg 3U tragen berfud)en, — fänber finb
ein ©efdjenf beg hodjften, unb toir müffen ung
feinem SMtten fügen."

Stechen finb Pergangen. grau höre toanbert

faft alte Slbenb am atrm itjreg ©atten 3um grieb-
hof hinaug. 3tjx ©ßfmdjen lebt in ihrem -her-
3cn toeiter, unb nie toerben fie bie bunften, fett-
famen Sugen ihreg üiebtingg bergeffen. Sun
toeiß grau höre audj, toarum ihr ihnb fie fo
fettfam traurig angefdjaut hat, fo atg habe er ißt
jagen tootten:

„hieb Sfüttertein, nidjt traurig fein, toenn idj
audj nidjt bei bir bleiben barf, fonbern bid) nur
fdjnett grüßen burfte..."

grau .Gore toeiß nun, baß Stutter fein nidjt
nur ©tücf, fonbern audj heibträgerin heißt/ unb

bemütig hat fidj ihr hox? bor biefer ©rfenntnig
gebeugt.

3m 6d)mer3 aber ift ihre Stutterliebe getoach-
fen unb gereift, unb ihre (Seele ift reich gefaßt:-
ben im Segtücfen anberer Stenfd)en.

*35on ber 20anb)

(Schlägt man in ben gahrtjunbertbüdjern ber

©efdjidjte nadj, forfdjt man nadj ihren himmeln
unb hotten, ihren ©hftemen unb Snfcf)auungen,
ffttjitojopljieen unb fleber.gtoeigtjeiten, berfenft
man fidj in ben ©(0113 ber atten ©idjtungen, in bie

bunten Stetten ihrer ©icïjter unb ©enfer, fo toirb
man sumeift immer an bag Slebium ber ©pradje
gebunben fein.

6ie begleitet ben Stenfdjen burdj bunfte unb
hetle ©pochen, fie entrüeft, herführt, bebroht,
ängftigt, erquieft, tröftet unb befänftigt ihn. 3n
if)r jcf)tägt fid), toie in einem unenbtidjen Ôdjadjt,

ttg ber Sprache*
bag Sibeau, ber hödjftftanb jeber Kultur nieber,
bie fräftigften, bortoärtgtreibenben 93egriffe unb

Smpulfe eineg bäurifdjen, tjßfifdjen, ftabtifdjen
hutturfreifeg affimitiert fie fid) in neuen SJor-
ten, Serben unb ©ubftantiben, unb fd)on fdjrei-
tet fie toeiter, fid) retnigenb unb erneuernb nadj
unerforfdjtidjen ©efeßen — bie ©pracfje beg

Stenfdjen.
(Sie ift in einigem gtuß. Sfjre Segenerationg-

proßeffe taufen burdj gafjthunberte, fie finb nie

abgefdjtoffen. fhn'n Sßunber, baß toir manche atten

fBeßeidjnungen, SJenbungen unb ©pradjtour-

Edouard. H. Steenkcn: Von

kleinen Söhnchen. Glückselig ist Frau Lore, wenn
sie an ihrer Brust das junge Leben spürt. Frau
Lore lebt wie im Traume, und sie blüht alle Tage
mehr auf. Ihr lieber Mann sieht so freudestrah-
lend aus, wenn er zu ihr ans Bett tritt und sie

zusammen das kleine Wunder betrachten, das

ihnen Gott geschenkt hat. Frau Lore muß immer
in die seltsam tiefen Augen ihres Hansli blicken,

wenn er sie so seltsam fragend anblickt. Andere
Kinder sind doch gewöhnlich in den ersten Tagen
noch so teilnahmslos, und ihr Hansli hat seine

zwei dunklen Guckerli schon so weit geöffnet und
blickt schon so neugierig in die Welt hinein, als
mache er sich jetzt schon seine eigenen Gedanken
über seine Umgebung. So fragend blickt der

Kleine die Mutter an, daß Frau Lore manchmal
ob diesen seltsamen Kinderaugen leise beun-
ruhigt wird. „Kleiner, süßer Engel", lispeln ihre
Lippen immer wieder, und ihre Augen umschmei-
cheln das kleine Geschöpflein mit einer Zärtlich-
keit, wie sie nur eine feine, große Mutter schen-
ken kann. Frau Lore ist ganz Liebe, ganz Hin-
gebung geworden vor Mutterglück.

Heute will Hansli gar nicht trinken, und seine

Augen blicken sie so wundersam an, so fragend,
so..., Frau Lore weiß diesen Blick nicht recht zu
deuten, ihr wird nur auf einmal zu schwer, so

ahnungsbang...
„Bitte telephonieren Sie rasch dem Arzt, der

Kleine gefällt mir plötzlich nicht," sagt sie zur
Pflegerin. Als der Doktor nach einer Viertel-
stunde den kleinen Hansli untersucht, geht der

Atem nur noch ganz leise, kaum mehr hörbar.
Der Arzt schüttelt seinen grauen Kopf, „ein ganz
schwaches Herzlein hat der Junge." Kleinhansli
ist in den Armen seiner Mutter eingeschlafen —
um nie mehr zu erwachen! — Leise, ganz leise ist

der Wandlung der Sprache. 2W

sein Seelchen wieder zu Gott zurückgeflogen. Frau
Lore küßt ihr Kind zum letztenmal, und heiße
Tränen rinnen auf die weißen, kalten Wänglein
ihres Lieblings nieder. — „Mein Kleinod, du

mein süßer, lieber Hansli," flüstert sie, aber

Hansli hört es nimmer. Der Schmerz drückt der

jungen Mutter fast das Herz ab. „Liebling, Her-
zenskind, warum nur durftest du nicht länger bei

mir bleiben? — Zu groß war die Freude, das

Glück, — und zu tief das Leid!"
Nun haben sie Kleinhansli, der ganz in Weißen

Nelken eingebettet liegt, fortgetragen. „Sei stark,
Lorchen, mein Kind," hatte ihr Gatte gesagt, als
er sie zum Abschied küßte, doch die große Träne,
die bei seinen Worten auf ihre Wangen nieder-
perlte, war ihr nicht entgangen. „Ja, Liebster,
wir wollen es zu tragen versuchen, — Kinder sind
ein Geschenk des Höchsten, und wir müssen uns
seinem Willen fügen."

Wochen sind vergangen. Frau Lore wandert
fast alle Abend am Arm ihres Gatten zum Fried-
Hof hinaus. Ihr Göhnchen lebt in ihrem Her-
zen weiter, und nie werden sie die dunklen, seit-
samen Augen ihres Lieblings vergessen. Nun
weiß Frau Lore auch, warum ihr Kind sie so

seltsam traurig angeschaut hat, so als habe er ihr
sagen wollen:

„Lieb Mütterlein, nicht traurig sein, wenn ich

auch nicht bei dir bleiben darf, sondern dich nur
schnell grüßen durfte..."

Frau Lore weiß nun, daß Mutter sein nicht
nur Glück, sondern auch Leidträgerin heißt, und

demütig hat sich ihr Herz vor dieser Erkenntnis
gebeugt.

Im Schmerz aber ist ihre Mutterliebe gewach-
sen und gereift, und ihre Seele ist reich gewor-
den im Beglücken anderer Menschen.

Von der Wandl

Schlägt man in den Iahrhundertbüchern der

Geschichte nach, forscht man nach ihren Himmeln
und Hollen, ihren Systemen und Anschauungen,
Philosophien und Lebensweisheiten, versenkt
man sich in den Glanz der alten Dichtungen, in die

bunten Welten ihrer Dichter und Denker, so wird
man zumeist immer an das Medium der Sprache
gebunden sein.

Sie begleitet den Menschen durch dunkle und
helle Epochen, sie entrückt, verführt, bedroht,
ängstigt, erquickt, tröstet und besänftigt ihn. In
ihr schlägt sich, wie in einem unendlichen Schacht,

rig der Sprache.
das Niveau, der Höchststand jeder Kultur nieder,
die kräftigsten, vorwärtstreibenden Begriffe und

Impulse eines bäurischen, höfischen, städtischen

Kulturkreises assimiliert sie sich in neuen Wor-
ten, Verben und Substantiven, und schon schrei-

tet sie weiter, sich reinigend und erneuernd nach

unerforschlichen Gesetzen — die Sprache des

Menschen.
Sie ist in ewigem Fluß. Ihre Regenerations-

Prozesse laufen durch Jahrhunderte, sie sind nie

abgeschlossen. Kein Wunder, daß wir manche alten
Bezeichnungen, Wendungen und Sprachwur-
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